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Wir kennen von Schubert rund 650 Tänze, die zum Großteil sowohl in handschriftlichen als auch in gedruckten 
Quellen überliefert sind. Im thematischen Werkverzeichnis von Otto Erich Deutsch' sind sie nur nach ihrer Ent-
stehungszeit aufgelistet und hauptsächlich aufgrund der Druckfassungen beschrieben. Einen einzelnen Tanz an-
hand des Deutsch-Verzeichnisses zu identifizieren, ist daher überaus mühsam und mit erheblichem Zeitaufwand 
verbunden. Nehmen wir nur an, daß uns ein Manuskript mit Tänzen mehrerer Komponisten vorliegt, unter de-
nen sich auch einige von Schubert befinden. Wenn in dem Manuskript Angaben zum Tite l, zur Datierung oder 
Opuszahl fehlen, bleibt uns nichts anderes übrig, als das Deutsch-Verzeichnis so lange durchzublättern, bis uns 
der Zufall eine Identifizierung des gesuchten Tanzes ermöglicht. Durch häufig vorkommende transponierte Fas-
sungen und melodische Varianten wird diese Suche noch zusätzlich erschwert. 
Diese Tatsache betrifft in erster Linie die rund 500 Tänze für Klavier zu zwei Händen, die in der Neuen 
Schubert-Ausgabe erstmals nach Überlieferungsarten getrennt ediert wurden: Der erste Band2 enthält alle hand-
schriftlich überlieferten Tänze in Gestalt und Anordnung der Manuskripte, der zweite3 die nach Drucken veröffent-
lichten Tanzstücke in jener Gestalt und Anordnung, wie sie Schubert selbst zum Druck gab. Nachdem viele 
Tänze in mehreren Quellen unterschiedlich überliefert sind, gibt es sowohl innerhalb des ersten Bandes als auch 
zwischen erstem und zweitem Band zahlreiche Überschneidungen. Ein nach Quellen geordnetes lncipitverzeich-
nis, wie es in der Neuen Schubert-Ausgabe sonst üblich ist, hätte bedeutet, daß man - um einen bestimmten 
Tanz identifizieren zu können - auch hier jeweils Ober 500 lncipits hätte durchsehen müssen. 
Aufgrund dieser Erkenntnis wurde nach einer Methode gesucht, die eine Ordnung von Schuberts Tanzmelo-
dien nach musikalischen Kriterien ermöglichen sollte. Es wurde angestrebt, eine möglichst große Anzahl identi-
scher und ähnlicher Incipits zusammenzuführen; transponierte Fassungen und melodische Varianten sollten dabei 
zur Identifizierung der jeweiligen Tänze als solche erhalten bleiben und im Ordnungssystem beisammen stehen. 
Jene Methode, welche die genannten Bedingungen am besten erfü llte, war die zur Klassifizierung und Systemati-
sierung von Volksweisen in Österreich entwickelte und angewandte «Wiener Methode».• Nach dieser Methode 
werden die lncipits entsprechend der Grundstruktur ihrer Melodie mit Zahlen codiert und nach den Prinzipien ei-
nes Nummernkatalogs geordnet. So wie man in einem alphabetischen Register nach Textanfängen sucht, kann 
man hier aufgrund der logischen Folge numerischer Kategorien nach Melodieanflingen suchen. In Zusammenar-
beit mit dem Institut für Volksmusikforschung an der Hochschule für Musik und darstellende Kunst in Wien 
wurde zu Schuberts Tänzen nach dieser Methode ein «Melodienregistern erstellt, das als eigener Band der Neuen 
Schubert-Ausgabe erschien.5 Es verzeichnet neben den lncipits der Tänze für Klavier zu zwei Händen auch jene 
der Tänze für mehrere Instrumente, die der Märsche und Tänze für Klavier zu vier Händen sowie die der als selb-
ständige Tanzsätze komponierten Klavierstücke. Triosätze zu Tänzen wurden dabei wie selbständige Tänze be-
handelt. Abgesehen von der Möglichkeit einer systematischen Quellensuche bietet sich dieses Register auch als 
Otto Erich Deutsch, Franz Schubert. Thematisches Verze1chms semer Werke in chronologischer Folge, Neuausgabe in deutscher 
Sprache (Neue Schubert-Ausgabe, Serie VIII, Bd 4), Kassel 1978. 
2 Neue Schubert-Ausgabe, Serie VII, Bd 2,6: Tanze!, vorgelegt von Walburga Litschauer, Kassel 1989. 
3 Neue Schubert-Ausgabe, Serie VII , Bd 2,?a- Tänze ll, vorgelegt von Walburga Litschauer, Kassel 1990. 
4 Vgl dazu Karl Maria Klier, Entwurfwr Anlage eines Melod1en-Registers.fiir die Archive des Österreichischen Volksliedwerkes, Wien 
1956, sowie Walter Deutsch, «Erfahrungen bei der Anlage eines Melodien-Registers», Teil 1, in: Jahrbuch des Österreichischen 
Volkshedwerke,, Bd. VII, Wien 1958. S. 52-61, Teil 11, in: Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes, Bd. X, Wien 1961, 
s. 55-64. 
5 Neue Schubert-Ausgabe, Serie VII , Bd 2,7b: Mclodienreg1ster, vorgelegt von Walburga Litschauer und Walter Deutsch, Kassel 1992. 
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Basis für analytische Überlegungen und für Vergleiche von Schuberts Tanzmelodien mit anderen Melodiebestän-
den an.6 
Mit dem lexikalischen Ordnen von Melodien hat sich die europäische Volksmusikforschung schon seit dem 
Beginn unseres Jahrhunderts auseinandergesetzt.' Je nach der Beschaffenheit des Materials und der jeweiligen 
wissenschaftlichen Zielsetzung wurden dafür verschiedene Methoden entwickelt, wie zum Beispiel die metro-
rhythmischen Ordnungssysteme in Warschau und Ljubljana, die melodisch-architektonisch orientierte Methode 
in Budapest oder die komplexe Melodieanalyse in Bratislava.8 Für das Melodiengut des deutschen Sprachraums, 
bei dem «sich der Charakter und Typus einer Melodie meist schon aus den ersten Takten erkennen läßt, hat sich 
die Anwendung eines Incipit-Kataloges nach der Methode eines numerisch-lexikalischen Ordnungssystems» be-
währt.9 Diese Methode wird in Wien, Graz, Prag und Freiburg in verschiedenen Forschungszentren angewandt. 
Der ihr zugrunde liegende Ansatz «Vom Allgemeinen zum Speziellen»'0 war für die Erstellung des Melodienre-
gisters zu Schuberts Tänzen ein wesentlicher Aspekt. 
Der wichtigste Ordnungsfaktor in diesem Melodienregister ist die sogenannte Ordnungszahl. Sie besteht aus 
vier Ziffern, welche den Intervallabstand der Melodietöne vom Grundton auf betontem Taktteil in den ersten 
Takten bezeichnen. Diese Ziffern entsprechen von 1 bis 7 jeweils einem Ton der Skala. Die daraus abgleitete 
Codierung der lncipits bezieht sich auf die in den ersten Takten in Erscheinung tretende melodische Einheit. Bei 
der Mehrzahl der Tänze erstreckt sich diese über vier Takte.'' Neben ihrer Funktion als Ordnungsfaktor kann die 
aus der Bezifferung der Melodie gewonnene Ordnungszahl auch ein Abbild des melodischen Geschehens sein . Es 
sei allerdings darauf hingewiesen, daß gleich bezifferte Melodien nicht unbedingt den gleichen melodischen Ver-
lauf haben müssen. 12 
Will man einen Tanz nach diesem Melodienregister identifizieren, muß man dafür zunächst die entsprechende 
Ordungszahl ermitteln. Im Register steht diese Ordnungszahl sowohl vor dem lncipit als auch über den Noten. 
Dementsprechend findet man das einzelne lncipit in die Nummernfolge aller Incipits (von 1111 bis 7777) einge-
reiht. Bei gleichen Ordnungszahlen sind die lncipits nach dem vorhin erwähnten Grundsatz «Vom Allgemeinen 
zum Speziellen»'3 von melodisch einfachen zu reicher diminuierten geordnet. Gleiche Tänze in verschiedenen 
Tonarten sind jeweils einzeln angeführt. Zur Identifizierung eines jeden Tanzes sind dem Incipit außer der Ord-
nungszahl folgende Angaben beigegeben: die Nummer, unter der er im Deutsch-Verzeichnis zu finden ist, gege-
benenfalls die Opus-Zahl und die Manuskriptnummer nach der Ordnung von Maurice Brown 14 sowie die jewei-
ligen Band- und Seitenzahlen der Neuen Schubert-Ausgabe, wo dieser Tanz abgedruckt ist. 
Ein besonderes Charakteristikum von Schuberts Tanzmelodien sind Vorhaltsbildungen und markante Melo-
dietöne nach betontem Taktteil. Um ihre Bedeutung für den Melodieverlauf festzuhalten, sind ;ie im Melodien-
register mit kleinen Zusatzziffern gekennzeichnet. Entsprechend ihrer Funktion und Lage findet man sie in der 
Ordnungszahl vor oder nach der Hauptziffer jeweils hoch- oder tiefgestellt. 15 Diese Art der Bezifferung von Vor-
halts- und <Zieltönen> wurde speziell für die Anlage dieses Melodienregisters entwickelt und ist inzwischen auch 
vom Institut für Volksmusikforschung an der Hochschule für Musik und darstellende Kunst in Wien zur Regi-
strierung von Volksmelodien übernommen worden. 16 
Eine von mehreren Anwendungsmöglichkeiten dieses Melodienregisters ist das Feststellen von Varianten 
derselben Melodie. Diese sind unter gleichen oder benachbarten Ordnungszahlen zu finden. Ein Beispiel dafür 
sind zwei Tänze, deren Incipits im Melodienregister unter der Ordnungszahl 1153 beisammen stehen. Der erste 
(D 970/2) ist in einem undatierten Manuskript als Ländler überliefert, der zweite (D 145/Walzer 7) als siebenter 
Walzer in der 1823 erschienenen Tanzsammlung op. 18. Schubert hat hier denselben melodischen Gedanken mit 
geringfügigen Abweichungen zweimal verwendet: 
6 Vgl. dazu: Walburga Litschauer und Walter Deutsch, «Ein Melodienregister zu Schuberts Tänzen», in: ÖMZ 47 (1992), S. 573-581. 
Vgl. dazu : Oswald Koller, «Die beste Methode, Volks- und volksmäßige Lieder nach ihrer melodischen Beschaffenheit lexikalisch zu 
ordnen», in: SIMG 4 (1902/03), S. 1-15; llmari Krohn, «Ober das lexikalische Ordnen von Volksmelodien», in: Bencht über den 
zweiten Kongreß der Internationalen M11sikgesel/schaft, Basel 1906, Leipzig 1907, S. 66-74; Heinrich Rietsch, «Nachschlageverzeich-
nisse für Tonweisen», in: Das de11tsche Volkslied 17 (1915), S. 2-6; Wilhelm Heinitz, «Eine lexikalische Ordnung für die verglei-
chende Betrachtung von Melodien», in: AjMw 3 (1921), S. 247-254. 
8 Vgl. dazu: Methoden der Klassifikation von Volksweisen, hrsg. von Oskar Elschek und Doris Stockmann, Bratislava 1969. 
9 Walburga Litschauer und Walter Deutsch, in : Ne11e Sch11bert-Ausgabe, Serie VII, Bd. 2,7b: Melodienregister, Kassel 1992, S. V. 
1 O Zur Anwendung dieses Ansatzes bei Musikincipitvergleichen siehe Joachim Schlichte, «RISM - Musikincipitvergleich», in: Opera 
incerta: Echtheits/ragen als Problem 11111sikwissenschaftlicher Gesamtausgaben, Kolloquium Mainz 1988, Bericht hrsg. von Hanspeter 
Bennwitz u.a. (Akademie der Wissenschaften und der Literatur Mainz, Abhandlungen der geistes- und sozialwissenschaftlichen 
Klasse 11}, Stuttgart 1991 , S. 219. 
11 Vgl. Litschauer und Deutsch, Melodienregister, S. VI. 
12 Vgl. dazu Deutsch, «Erfahrungen bei der Anlage eines Melodien-Registers», Teil 1, S. 53 . 
13 Vgl. Fußnote 10. 
14 Maurice J. E. Brown, «The dance-music manuscripts», in: Essays on Schubert, New York 1966, S. 217-243. 
15 Vgl. Litschauer und Deutsch, Me/odienregister, S. Vll. 
16 Vgl. dazu Walter Deutsch, «Ergänzungen zum Melodienregistern, in: Jahrbuch des Österreichischen Vo/ksltedwerkes , Bd. 41 , Wien 
1992, S. 88-92. 
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1153: D 970/2 (Brown, Ms. 34) 
Tänze 1, Nr. 22 / lll , S. 82 
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1153, : D 145 / Walzer 7 - op. 18 / Walzer 7 
Tanze II , Nr. 2 / Walzer VII, S. 23 
Das Feststellen von Varianten kann gelegentlich auch über den Schaffensprozeß Aufschluß geben. 17 Dies ist etwa 
bei zwei Ländlern mit den Ordnungszahlen 1253 und 1273 der Fall. Hier läßt sich feststellen, daß Schubert den-
selben Melodietypus in unmittelbar aufeinanderfolgenden Nummern eines Tanzmanuskriptes unterschiedlich aus-
komponiert hat: 
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D 378/6 (Brown, Ms. 13) 
Tanze 1, Nr. I 0/Vl, S. 62 
D 378/7 (Brown, Ms. 13) 
Tänze 1, Nr. 10/VH, S. 62 
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So wie man nach Varianten unter Schuberts Tanzmelodien suchen kann, ist es auch möglich, nach Übereinstim-
mungen von ihnen mit den nach derselben Methode registrierten Volksweisen in den Archiven des «österreich i-
schen Volksliedwerkes» zu suchen.18 Erste Stichproben haben ergeben, daß Schubert das volksmusikalische 
Umfeld seiner Zeit zwar wahrnahm, aber nur selten in seinen Tänzen <zitathafü verarbeitete. 19 Ein systematischer 
Vergleich aller Tanzmelodien mit dem Melodienregister des «österreichischen Volksliedwerkes» würde endgül-
tig Klarheit über den angeblichen <Volkston> in Schuberts Tänzen bringen. Denkbar wäre neben der Suche nach 
Übereinstimmungen auch eine Untersuchung darüber, welche Melodietypen unter Schuberts Tanzmelodien vor-
herrschend sind. Würde man schließlich alle Melodien Schuberts in dieses Melodienregister einarbeiten, ließen 
sich zur Melodiebildung in seinem Gesamtwerk - und damit auch zu seinem <Personalstil> - weitreichende 
Aussagen machen. 
17 Litschaucr und Deutsch, «Ein Melodienregister zu Schuberts Tänzen», S. 576. 
I 8 Ebd., S. 577. 
19 Ebd. 
(Neue Schubert-Ausgabe, Wien) 
